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Fr. R. v. H. — Hanns  Höfer.  Gy p s v o r k o mme n  in Nagyäg.  Das 
Mineral findet sich in hausgrossen unregelmässigen Massen, die man am besten 
als Stöcke bezeichnen kann, eingebettet in den Sedimentgesteinen, und zwar 
stets in nicht zu grösser Entfernung (bei 200 Klaftern) von der Grenze der letz­
teren gegen die Trachyte. Die Hauptpunkte von West gegen Ost an einander 
gereiht, sind: beim Szarko in der Nähe des Csertester Weges, im Bornstollen 
(zu Tage nicht anstehend), beim Josephistollen-Mundloche, endlich NW. vom 
Dorfe Nosag gegen den Legysojma. Der Gyps ist vorwiegend weiss, selten etwas 
röthlichbraun gefärbt und krystallinisch-körnig, nur auf einzelnen das Gyps 
massiv durchsetzenden bis zwei Zoll starken Gängen ist weisser Fasergyps aus­
geschieden.

Nach einer Angabe in Grimm’s Bergbaukunde soll auch bei der unirten 
Kirche im röthlichen Letten Gyps vorgekommen sein, doch konnte Herr H ö f e r  
das Mineral hier nicht auffinden.

Während Gr i mm annimmt, dass der Gyps im Sandstein und rothen 
Thon vorkomme, so dass er höchst wahrscheinlich älter als der Trachyt wäre, 
spricht nach H ö fer  der klare Aufschluss im Bornstollen für ein nachtrachyti- 
sches Alter der Gypse. Man kann hier deutlich beobachten, wie der auf viele 
Klafter durchfahrene Gyps in einer braunrothen lettigen Tuffmasse eingebettet 
ist, die einzelne verwitterte Feldspaththeile bis eine Linie lang und fast unzer- 
setzte Biotitblättchen einschliesst. Analoge Verhältnisse lassen sich auch an 
den anderen erwähnten Punkten beobachten; überall liegt der Gyps im Trachyt­
tuff so ziemlich auf einem der Trachytgrenze parallelen Zuge.

Nach gemachten Proben ist der Gyps ausgezeichnet hydraulisch, da er 
ausgeglüht, gepulvert und in das Wasser gebracht, schon nach zwei Minuten gar 
keine Eindrücke mehr annahm. Die Walachen von Nosag benützen denselben 
schon lange zum Uebertünchen der Lehmwände.

Fr. R. v. H. — Ber i c ht e  der Her r en  G e o l o g e n  aus ihren Auf ­
nahmsgebieten.

Herr Dr. Stäche ,  Sectionsgeologe der n. Section, theilt mit, dass er die 
Aufnahmen in den nördlich und westlich von Miskolcz gelegenen Landestheilen, 
unterstützt durch die Mitwirkung des Herrn Wilhelm K l e i  n, zu Ende führte, 
während Herr Johann B öckh die Aufnahme der südlichen Vorgebirge des Bük- 
gebirges in der Umgebung von Szt. Peter, Megyaszö und Miskolcz besorgte.

Unklare Lagerungsverhältnisse, völliger Mangel an erkennbaren organi­
schen Resten, oft auch dichte Waldbedeckung machen das Bükgebirge zu einem 
der schwierigsten und undankbarsten Aufnahmsgebiete, und die Entzifferung 
der Schichtenfolge desselben zu einem sehr schwer lösbaren geologischen 
Problem.

Ist es auch sicher nicht zu bezweifeln, dass der am meisten verbreitete 
Complex von Thonschiefern, Sandsteinen und Conglomeraten sammt den dem­
selben eingelagerten Kalken zur Kohlenformation (Kulm) gehört und die älte­
sten zu Tage tretenden Schichten des Gebietes repräsentirt, so ist doch das 
Alter aller höheren darauf folgenden Schichten bis zum Eocenen, welche gleich­
falls zum Theile aus Schiefern, zum grössten Theile aber aus festen Kalksteinen 
bestehen, bei dem gänzlichen Mangel an organischen Resten noch völlig zwei­
felhaft. Es konnten daher wohl Ausscheidungen einiger verschiedenartiger 
Schiefer und Kalkzonen vorzugsweise nach petrographischen Unterschieden vor­
genommen, aber die Bestimmung ihrer Altersfolge bisher nicht erreicht wer­
den, trotzdem auf die Auffindung von Petrefacten in diesen Schichten die 
grösste Mühe verwendet wurde.


